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Von gestern für heute

A
nti- 

psychiatrie  
und 68er- 
Bew

egung
D
as Sozialistischen Patientenkollektiv H

eidelberg (SPK
) 

w
ar das utopische und gescheiterte Experim

ent  
eines A

rztes und seiner Patienten, die glaubten, psychi-
sche K

rankheiten könnten durch revolutionäre A
ktionen 

 geheilt w
erden. Es ist ein kom

plexes, dram
atisches, 

 erinnerungsw
ürdiges Stück Zeitgeschichte, Psychiatrie-

geschichte und G
eschichte der 68er-B

ew
egung.

B
esetzung der K

linikverw
altung am

 27.2.1970
,  

in der M
itte sitzend m

it B
arett D

r. W
olfgang H

uber
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D
as SPK

 existierte nur 17 M
onate von Ende Februar 1970 bis 

zu seiner A
u!ösung M

itte Juli 1971. Es ging aus einer G
rup-

pe von ca. 50 Patienten des A
ssistenzarztes D

r. W
olfgang 

H
uber an der Psychiatrischen Poliklinik der U

niversität 
H

eidelberg hervor. D
ieser w

ar nach einem
 länger schw

elen-
den K

on!ikt m
it seinen Vorgesetzten und K

ollegen fristlos 
entlassen w

orden. D
araufhin besetzten er, seine Patienten 

und einige Studenten der Projektgruppe M
edizin die K

li-
nikverw

altung und forderten seine W
iedereinstellung. Im

 
R

ahm
en eines K

om
prom

isses der K
on!iktparteien stellte 

der dam
alige R

ektor der U
niversität H

eidelberg, Prof. R
olf 

R
endtor", H

uber und seinen G
efolgsleuten universitäts-

eigene R
äum

e außerhalb der K
linik zur Fortsetzung der 

G
ruppentherapien zur Verfügung. N

ach der A
ushandlung 

dieses K
om

prom
isses, der als Basis für einen geplanten 

V
ertrag zw

ischen W
olfgang H

uber und der U
niversität 

H
eidelberg gedacht w

ar, bezog die G
ruppe R

äum
e in der 

R
ohrbacher Straße 12 in der H

eidelberger W
eststadt. D

as 
K

ollektiv erw
eiterte sich in den folgenden M

onaten stän-
dig, die A

ngaben zur G
röße schw

anken zw
ischen 200 und 

500 Personen. D
as SPK

 befand sich w
ährend des gesam

ten 
Zeitraum

s seines Bestehens in einem
 räum

lichen, #nanziel-
len und rechtlichen Schw

ebezustand – bis der K
om

prom
iss 

scheiterte. Zum
 Verständnis des G

eschehens m
uss m

an sich 
die m

enschenunw
ürdigen Verhältnisse in der dam

aligen 
A

nstaltspsychiatrie vergegenw
ärtigen.

Vorgeschichte

D
ie zentrale Figur im

 SPK
, D

r. W
olfgang H

uber – er hatte 
1964 seine Facharztausbildung an der Psychiatrischen U

ni-
versitätsklinik H

eidelberg begonnen – w
ar ursprünglich 

ein angepasster karriereorientierter K
ollege. D

ie H
eidelber-

ger K
linik w

ar dam
als unter ihrem

 innovativen Chef Prof. 
W

alter von Baeyer eine W
erkstatt der Psychiatriereform

, 
in der die kustodiale A

nstaltspsychiatrie schrittw
eise nach 

angelsächsischem
 Vorbild um

gestaltet w
urde: m

it der Ein-
führung therapeutischer G

em
einschaften auf den Stationen 

und dem
 A

ufbau eines sozialpsychiatrischen Versorgungs-
netzes. Im

 K
ollegenkreis las m

an die psychiatriekritischen 
Schriften von R

onald Laing, G
regory Bateson und anderen. 

In seinen Lebenserinnerungen schreibt ein K
ollege H

ubers: 
„D

ie H
eidelberger K

linik glich einem
 Pulverfass von Ide-

en. Ein liberaler Chef sorgte dafür, dass jeder, der es w
oll-

te, seine Ideen ausdrücken und m
itteilen konnte. Ich habe 

nirgendw
o sonst bei D

iskussionen eine solche A
tm

osphä-
re von kritischer Zuneigung und O

"
enheit erlebt. D

am
als 

V
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entstanden die Tages- und N
achtkliniken und jeder jüngere 

Psychiater küm
m

erte sich psychotherapeutisch um
 Schizo-

phrene, die m
an früher hatte liegen lassen. D

ie Zeit, in der 
psychopathologische Phänom

ene bloß beobachtet und ka-
talogisiert w

urden, schien für im
m

er vorbei zu sein.“* W
olf-

gang H
uber erfuhr hier seine Prägung, w

ar ein engagierter 
und einfühlsam

er A
rzt und w

urde von Baeyer gefördert. Er 
befasste sich m

it philosophischen Fragen und versuchte er-
folglos bei dem

 R
echtshegelianer Prof. van der M

eulen m
it 

einer A
rbeit über den Begri"

 der „G
renze“ bei H

egel zum
 

D
r. phil. zu prom

ovieren. 

Ende 1966 w
urde H

uber w
egen K

on!ikten m
it seinen K

ol-
legen in die Psychiatrische Poliklinik versetzt. D

ort w
ar er 

m
it einer w

achsenden studentischen K
lientel konfrontiert 

und w
urde in den folgenden zw

ei Jahren zu einer A
rt G

e-
heim

tipp unter linken Studenten. Er nahm
 an D

em
onstrati-

onen, Teach-Ins und A
rbeitskreisen der K

ritischen U
niver-

U
m

w
elt nicht m

ehr hil!os ausgeliefert zu sein“ und „durch 
G

espräche über unsere alltäglichen Schw
ierigkeiten den 

Zusam
m

enhalt der Patienten untereinander zu fördern 
und dam

it Erziehung, Sexualität, Fam
ilie und A

rbeitsw
elt 

praktisch zu gestalten“. Im
 Zuge der eskalierenden hefti-

gen K
on!ikte m

it seinen G
egnern entw

ickelte das K
ollektiv 

eine eigene K
rankheitstheorie, nach der die einzig konse-

quente kausale Bekäm
pfung der K

rankheit in der „A
bschaf-

fung der krankm
achenden privatw

irtschaftlichen, patri-
archalischen G

esellschaft“ bestehe. N
ach der Parole „A

us 
der K

rankheit eine W
a"

e m
achen“ sollte der K

ranke sein 
„bew

usstloses U
nglück“ in ein „unglückliches Bew

usstsein“ 
verw

andeln, über das er die U
rsache seines Elends erkennt. 

D
as A

rzt-Patienten-Verhältnis als A
usdruck der „O

bjektrol-
le“ des Patienten sollte aufgehoben und stattdessen „jeder 
Patient Therapeut seiner selbst und anderer Patienten w

er-
den“. D

as W
ort „Therapie“ w

urde durch „A
gitation“ ersetzt. 

Ein ehem
aliger Patient berichtet: „W

ir begri"
en unsere 

sität teil. H
ubers G

ruppentherapien in der Poliklinik und 
später im

 SPK
 w

urden zur Zu!uchtsstätte für O
rientierung 

suchende Studenten nach der Spaltung und dem
 darau"

ol-
genden Zerfall des H

eidelberger SD
S (Sozialistischer D

eut-
scher Studentenbund). D

as SPK
 knüpfte an die vom

 SD
S 

für beendet erklärte „antiautoritäre Phase“ an, w
andte sich 

gegen den „subjektfeindlichen M
aterialism

us“ des SD
S, ge-

gen die aufkom
m

enden streng dogm
atischen, autoritären 

K
-G

ruppen und verband politischen Protest m
it persönli-

cher Befreiung – w
as die enorm

e A
nziehungskraft des SPK

 
und seinen großen Zulauf erklärt. 

K
rankheitstheorie des SPK

In einem
 der ersten Flugblätter des Patientenkollektivs vom

 
9.3.1970 de#nierte sich das SPK

 noch ganz pragm
atisch als 

Selbsthilfegruppe m
it dem

 Zw
eck, „der krankm

achenden 

G
ruppenraum

 des SPK in der Rohrbacherstr. 12, Septem
ber/O

ktober 1970
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K
rankheit als Protest und gleichzeitig als H

em
m

ung des 
Protests, als erstarrten A

usdruck der U
nerträglichkeit einer 

bestim
m

ten A
rt zu leben. K

rankheit als das innere G
efäng-

nis des Einzelnen, d. h. w
enn jem

and beispielsw
eise unter 

A
ngstzuständen leidet. W

ir versuchten, den Protest als die 
progressive Seite der K

rankheit für uns in A
nspruch zu neh-

m
en, indem

 w
ir uns über gesellschaftliche Zusam

m
enhän-

ge K
larheit verscha"

ten und versuchten, unsere Ä
ngste und 

H
em

m
ungen zu überw

inden.“
 D

as SPK
 knüpfte dabei an frühe Ström

ungen der Studen-
tenbew

egung an, die sich in Berlin in den K
om

m
unen 1 

und 2 und den W
G

s der „um
herschw

eifenden H
aschrebel-

len“ sam
m

elten und den „subjektiven Faktor“, sprich: die 
persönliche Befreiung auf ihre Fahnen schrieben. D

er „sub-
jektive Faktor“ w

urde zum
 entscheidenden utopischen A

n-
satzpunkt der Selbsterscha"

ung eines „neuen M
enschen“. 

Von dieser U
topie w

ar auch das SPK
 beseelt, w

enn es vom
 

„Sprung in die neue Identität des M
enschen“ sprach – in 

eine W
elt, in der m

an „keine Therapeuten m
ehr benötigt, 

w
eil es keine Patienten m

ehr gibt“. D
as theoretische R

üst-
zeug zu dieser „R

evolution bei sich selbst“ lieferten ins - 
besondere die Schriften der 68er-Ikonen W

ilhelm
 R

eich 
und H

erbert M
arcuse, die auch in den SPK

-A
rbeitskreisen 

gelesen w
urden. M

arcuse beschrieb in seinem
 K

ultbuch 

 D
er eindim

ensionale M
ensch, w

ie die breite Volksbasis voll-
ständig in das System

 integriert w
erde, daher von ihr kein 

W
iderstand zu erw

arten sei und die revolutionäre O
pposi-

tion der „G
roßen W

eigerung“ allenfalls noch von den G
e-

ächteten und A
ußenseitern der sozialen R

andgruppen aus-
gehen könne. M

arcuses „R
andgruppentheorie“ fand ihren 

N
iederschlag in der SPK

-Theorie der K
ranken als revolutio-

näres Subjekt. 

Ebenso populär w
aren in der 68er-Bew

egung die antipsych-
iatrischen Schriften von R

onald Laing und D
avid  Cooper. 

Sie vertraten die These, dass die „Irrenanstalten“ ein A
bla-

deplatz für die U
nterprivilegierten, ein O

rt der A
usgren-

zung und Zerstörung seien, w
o die sozialen Problem

e 
verschleiert w

erden durch psychiatrische Behandlung 
und A

ufbew
ahrung. Sie sahen in der Fam

ilie als Spiegel-
bild der G

esellschaft ein K
onditionierungssystem

, das den 
M

enschen eine falsche M
oral und ausbeuterische Ideale 

aufoktroyiert. D
ie m

oderne G
esellschaft stülpe jedem

 K
ind 

eine Zw
angsjacke der K

onform
ität über, w

as zu einem
 von 

den eigenen Potentialen entfrem
deten Leben führe. D

ie 
Schizophrenie sei keine K

rankheit, sondern eine R
eaktion 

auf unerträgliche Lebensbedingungen und ein kreativer 
selbstverw

irklichender Protest gegen diese Entfrem
dung. 

D
eshalb m

üsse m
an die V

errücktheit sich frei entfalten 
lassen im

 Sinne eines natürlichen H
eilungsprozesses ohne 

aufgezw
ungene m

edizinische Behandlung. A
uch hier hat 

H
ubers V

orstellung, dass m
an m

it den Patienten die R
e-

volution m
achen m

üsse, eine ihrer W
urzeln. M

it der prak-
tischen U

m
setzung ihrer Theorien ist die A

ntipsychiatrie 
ähnlich w

ie das SPK
 gescheitert – so die Patientenkom

m
u-

ne K
ingsley H

all von R
onald Laing in London, so D

avid 
Coopers Experim

ent der befreiten K
rankenstation V

illa 21 
im

 Shenley H
ospital. A

sm
us Finzen, ein Initiator der Psy-

chiatriereform
, sieht in der A

ntipsychiatrie vorrangig ein 
Theoriegebäude. Sie habe – so Finzen – Züge intellektueller 
Verspieltheit ohne A

lltagsbezug und sei ein Sam
m

elbecken 
zahlreicher brillanter Enttäuschter, ungeduldiger Freunde 
schneller Lösungen gew

esen, die den m
ühsam

en W
eg der 

R
eform

 scheuten.D
er W

eg in die G
ew

alt

W
olfgang H

uber w
ar ein solcher Enttäuschter, ein G

e-
kränkter, der sich von seinen V

orgesetzten und K
ollegen 

nicht anerkannt fühlte. Er überw
arf sich m

it allen – auch 
den w

ohlw
ollendsten und fortschrittlichsten – K

ollegen. 

V
O
N
 G

ESTERN
 FÜ

R H
EU

TE
V
O
N
 G

ESTERN
 FÜ

R H
EU

TE

Er verw
eigerte sich den für dam

alige V
erhältnisse ausge-

sprochen großzügigen A
ngeboten der K

linik zur psycho-
therapeutischen W

eiterbildung, zum
 Peer-R

eview
, und 

nahm
 nicht m

ehr an Fall- und Team
besprechungen teil. 

N
achdem

 er aus U
nverm

ögen m
it seiner akadem

ischen 
K

arriere gescheitert w
ar, schlug seine ursprünglich ange-

passte H
altung um

 in einen abgrundtiefen H
ass auf seine 

Vorgesetzten und K
ollegen. D

ie A
nerkennung, die er in der 

K
linik nicht fand, suchte er stattdessen bei seinen Patien-

ten, die ihn w
ie einen G

uru verehrten. Er zog sie in seinen 
A

rbeitskon!ikt und R
achefeldzug gegen seinen Chef Prof. 

von Baeyer hinein und m
issbrauchte einen Teil von ihnen 

als K
am

pftruppe für seine V
ision von „A

us der K
rankheit 

eine W
a"

e m
achen“. 

D
ie G

renzüberschreitungen und V
erletzungen des A

bsti-
nenzgebots begannen schon vor seiner Entlassung aus der 
K

linik, als er ein D
utzend ausgew

ählter Patienten in sein 
Privathaus einlud: zu philosophischen G

esprächskreisen 
über die Schriften von H

egel, M
arx, Bakunin und R

eich. 
H

ieraus entstand später der konspirative Zirkel, der als „In-
nerer K

reis“ H
ubers V

isionen von einer Stadtguerilla m
it 

Schießübungen, H
erstellung von Sprengsto", Brandan-

schlägen etc. in die Tat um
setzte. D

as G
ros der ca. 300 Pati-

enten w
usste nichts von diesen klandestinen A

ktivitäten. 

D
ie G

ew
alt nach außen richtete sich schließlich auch nach 

innen, indem
 H

uber A
bw

eichler unter den Patienten als 
Verräter aus der G

ruppe verstieß und Patientinnen sexuell 
ausbeutete. Ein Scharnier für diese G

renzverletzungen w
ar 

die verm
eintliche A

ufhebung der H
ierarchie zw

ischen A
rzt 

und Patient im
 SPK

, fußend auf H
ubers Behauptung, er sei 

„Patient unter Patienten“. Zu diesen G
renzverletzungen ge-

hörten auch H
ubers w

iederholte erpresserische D
rohungen 

m
it dem

 Selbstm
ord von Patienten, falls seine K

ündigung 
nicht aufgehoben w

erde. A
ls eine Patientin des SPK

 sich 
im

 A
pril 1971 suizidierte, m

achte das SPK
 die Professoren 

der M
edizinischen Fakultät, den R

ektor und den K
ultusm

i-
nister dafür verantw

ortlich und bezeichnete diese in Flug-
blättern und W

andparolen als M
örder. Einige von ihnen 

erhielten D
rohbriefe und m

ussten m
it ihren Fam

ilien unter 
Polizeischutz gestellt w

erden. 

M
itte Juli 1971 w

urden nach Schüssen auf einen Polizeibe-
am

ten in der N
ähe von H

ubers Privathaus und nachdem
 

W
a"

en und Sprengsto"
 bei H

uber und anderen gefunden 
w

orden w
aren, die M

itglieder des „inneren K
reises“ verhaf-

tet – und das SPK
 hörte auf zu existieren. 

Pressebericht über die Vorgänge an der Poliklinik im
  

H
eidelberger Tageblatt vom

 14.2.1970

A
utor

Prof. D
r. m

ed. C
hristian Pross  

ist M
itbegründer und w

ar von 1992–20
0
3 Leiter des 

B
ehandlungszentrum

s für Folteropfer. Er forscht 
und publiziert über M

edizin im
 N
ationalsozialis-

m
us, die Verfolgung jüdischer Ä

rzte sow
ie über die 

B
ehandlung von traum

atisierten Flüchtlingen und 
Stasi-Verfolgten. Im

 Jahr 20
0
9 erhielt er das B

un-
desverdienstkreuz und w

ar von 20
10

–20
13 M

itglied 
im

 U
nterausschuss der Vereinten N

ationen zur 
Prävention von Folter. 

W
ir w

ollten ins Verderben rennen  
D
ie G

eschichte des Sozialistischen  
Patientenkollektivs H

eidelberg 

C
hristian Pross (H

rsg) 
M
itarbeit: Sonja Schw

eitzer und Julia W
agner 

Köln, Psychiatrie Verlag, 20
16 

*  Säm
tliche Zitate und Q

uellenangaben  
sind der O

riginalarbeit zu entnehm
en.


